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Amtliche Nachrichten.
Am Mittwoch, den 31. ds. Mts ., Nach¬

mittags von 2- 3 Uhr, werden im Rathause
Vollkornbrote,4>er 2 Pfd . Laib zu 45 Pfg.

^Die ^Äbgabe erfolgt ohne Brotkarten , Geld
ist abgezählt bereit zu halten.

Lamberg, den 29. Mai 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Dienstag » den 30 . Mai 1916

$(Qöt:Bertonf oon ÖI-9acO!nen
im Rathause am Mittwoch Nachmittag von
z- 4 Uhr.

Dose 80 Pfg . Enthaltend ca. 15 Stück.
Am Montag , 5. Juni d. Is . Nachm, von

2 Uhr ab wird bei guter Witterung , das Gras
in den Feldwegen im Kornfeld öffentlich meist¬
bietend versteigert. Sammelpunkt am Obertor.

Camberg, den 29. Mai 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B. Grohes Hauptquartier , 27. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich des Kanals von Bassee drang

eine unserer Patrouillen bei Festubert in
die feindliche Stellung , machte Gefangene
und kehrte ohne Berluste zurück.

In den Argonnen lebhafter Minenkamps
durch den die feindlichen Gräben in gröbe¬
rer Breite zerstört wurden . Außer einigen
Befangenen erlitten die Franzosen zahlreiche
Verluste an Toten und Verwundeten

Links der Maas richteten die Franzosen
seit Mitternacht heftige Angriffe gegen
llumieres; es gelang ihnen , vorübergehend
in den Südrand des Dorfes einzudringen:
wir machten bei der Säuberung 53 Gefange¬
ne. Rechts dee Maas gelang es uns , bis
zu den Höhen am Südwestrande des Thi-
allmont-Waldes vorzustoben.

Ein französischer Angriffsversuch dage¬
gen wurde durch Artilleriefeuer im Keime
erstickt. Zwei feindliche Angriffe gegen un¬
sere neu eroberten Stellungen südlich der
Feste Douaumont scheiterten restlos.

lln den Kämpfen südwestlich und südlich
der Feste sind seit dem 22. 5. an Gefange¬
nen 48 Offiziere, 1943 Mann eingebracht.

östlicher Kriegsschauplatz.
Lei einer erfolgreichen Patrouillenun¬

ternehmung südlich Kekkau machten wir
einige Gefangene.

Valkan -kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

T. B. Grobes Hauptquartier , 28. Mai.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Deutsche Erkundungsabteilungen drangen
nachts an mehreren Stellen der Front in
; ,e  feindlichen Linien ein, in der Cham¬
pagne brachten sie etwa 100 Franzosen als
wesangene ein. Westlich der Maas griff
"pp Feind unsere Stellungen am Südwest-
pange des „Toten Mannes " und am Dorf
a-uin,eres an ; er wurde überall unter groben
w lui ten  allgeschlagen. Östlich des Flusses
Ppppschte heftiger Artilleriekamps.

östlicher
Nichts neues.

Kriegsschauplatz.

re russisches Flugzeug wurde in der
®on  Slonim im Luftkampf abge-

Eb ®ie  Insassen - 2 russische Offiziere -
0 Srfangen.

^alkankriegsschauplatz.
hat sich nichts Wesentliches ereignet.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Grotzes Hauptquartier , 29. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Feindliche Monitore . die sich der Küste

näherten , wurden durch Artillerie vertrieben.
Den Flugplatz F urnes  bewarfen deutsche
Flieger erfolgreich mit Bomben . Auf bei¬
den Usern der Maas  dauert der Artille¬
riekamps mit unverminderter Heftigkeit an.
Zwei schwächliche französische Angriffe ge¬
gen das Dorf Lumieres  wurden mühe¬
los abgewiesen.
Oestlicher und Vattankiegsschauplatz.

Nichts Neues . Oberste Heeresleitung.

Biflon eines itemenDen MM.
Pulverdampf und Kampfgetümmcl - "Zum

Sturm Gewehr rechts - Hurra !" Den Deut¬
schen ist der Sturmanlauf gelungen, mit blan¬
ker Waffe wurde der Feind von der beherr¬
schenden Höhe vertrieben. Nun sucht er sein
Heil in der Flucht, einige bemühen sich die
zerfetzte Fahne zu retten, einer hebt flehend die
Hände um sich zu ergeben. Vorwärts stürmt
der Sieger, zurück nur bleiben die Sterbenden,
die Toten . . .

Dort liegen zwei am Abhang. Sind wak-
kere Mitstreiter gewesen. Der eine in den
letzten Zügen, die Augen schon gebrochen, ein
kindliches Bajonett ist ihm in die Seite ge¬
drungen. Der andere bereits mit dem eiser¬
nen Kreuze bedacht, das Bein vom feindlichen
Geschoß zerschmettert, schleppt sich mühsam zu
einem Kamaraden hinüber. Helfen will er
hm in treuer Freundschaft, er reißt ihm den

Waffenrock auf um nach der Wunde zu sehen.
Minderung will er schaffen, waschen will er die
Wunde, netzen die brennenden Lippen - aber
o weh, beim Fall hat sich die Feldflasche ge-
öst, dort drüben sieht er sie blinken. Wohl

wühlt der Schmerz im zerschossenen Bein, wohl
drohen die letzten Kräfte zu versiegen, um des
Freundeswillen kriegt er hinüber, kriecht zu¬
rück, beinahe schon ist er wieder bei ihm. Da
plötzlich ein wunderbar seltsamer Seufzer des
Sterbenden, der ihn innehalten läßt. Mühsam
richtet er sich auf und blickt hinüber zu ihm,
dem er Erquickung zu bringen besorgt ist.
Und in diesem Augenblick erlebt er eine wun¬
dersame Vision: blitzartig durchzuckt sein Hirn
die Erinnerung an die kleine Dorfkirche da¬
heim, über derem schlichtem Altar sich ein gro¬
ßes holzgeschnitztes Kruzifix erhebt. Der Ge¬
kreuzigte dort und der Tote hier — welche
Fülle von Beziehungen! Derselbe brechende
Blick, dieselbe Neigung des Hauptes,
dieselbe Haltung der Arme, dieselbe
offene Wunde an der Seite ! „Ti¬
ner der Kriegsknechte öffnete seine Seite mit
einem Speer nnd alsbald lief Blut und Was¬
ser heraus ." Dem einfachen Landmann freilich
kommt's nur dämmerhaft ins Bewußtsein,
was seinem Freunde eben das Sterben so
leicht gemacht hat , aber dunkel fühlte er doch
das Beseligende eines Opfers , das einer gro¬
ßen gerechten Sache gebracht wird. Wie je¬
ner auf Golgatha sein Leben lassen mußte um
Ungezählten geistiges Leben zu geben, so ist
dieser Feldgraue gestorben um mitzuhelfen,
daß Millionen Deutsche deutsch bleiben, deutsch
leben, deutsch streben, deutsch denken, deutsch
lieben können - Heil, Deutschland dir!

Die Vision des sterbenden Kriegers hat
der Stift des Zeichners festgehalten. Herb ist
das Kunstwerk, das der Münchener Graphiker
Adolf Schinnerer geschaffen, herb und gedan-
kentief. Tod und Kampfesbraus sprechen aus
der bedeutungsvollenSteinzeichnung. Und doch,
wer sich in diese seltsame Verbindung von Sym¬
bolismus und Realistik hineinlebt, der fühlt sich
emporgehoben über den Wust des Alltags, ge
stärkt durch den Gedanken an die Überwin¬
dung des Todes, an die Unsterblichkeit hes
Edlen, Schönen, Guten. Wuchtig hat Schinne¬
rer die beiden Sterbenden gestaltet, dazwischen
Überragend die Ehristusfigur, der das Kampf
getümmel einen schauerlichen Hintergrund ver
leiht. Das als Kriegsgedenkblatt für das
2. Inf . Regt, gestiftete Kunstwerk ist bei Pi-
loty & Löhle, München erschienen, das Erträg¬
nis kommt den Hinterbliebenen von Kriegs
teilnehmern dieses Regiments zu Gute.

Lokales und vermischter.
8 Lamberg , 30. Mai . Die großen Korn¬

felder von hier lind zum großen Teil schon in
die Blüte eingetreten. Bei dem dichten Stan¬
de der Halme und den kräftigen Ähren' ist bei
einem guten Verlauf der Roggenblüte sowohl
in quantitativer wie in qualitativer Hinsicht
eine vorzügliche Ernte zu erwarten . Die Rog¬
genblühte verlangt zu einem guten Verlauf
trockenes, etwas vom 'Wind bewegtes Wetter.
Im allgemeinen, so wird uns von Landwirten
versichert, bedarf die Wintersaat jetzt weniger
der Feuchtigkeit, da sonst in fettem Boden leicht
Lagerfrucht entstehen kann , was übrigens hier
und da schon zu bemerken ist.

8 Lamberg , 30. Mai . Die vielfach ver¬
breitete Befürchtung, daß das zur Zeit beste¬
hende H aus sch la cht v e rb ot auch noch im
kommenden Herbst und Winter in Geltung
bleiben werde, widerspricht der ausdrücklichen
Erklärung der Herren Minister , die die Auf¬
hebung des Verbotes vom 1. Oktober ab be¬
stimmt in Aussicht gestellt haben. Es wird
deshalb von den Behörden dringend empfoh
len sich durch das erwähnte ungerechtfertigte
Gerücht nicht von der Anschaffung bezw. Ein
legung von Schweinen abhalten zu lassen.

ch Lamberg , 30. Mai . Am Sonntag -Nach
mittag wurde Hierselbst der älteste Einwohner
unserer Stadt , der am Freitag Abend verstor¬
bene 86 Jahre alte Wilhelm Pauly,  unter
zahlreicher Beteiligung der Bürgerschaft zu
Grabe getragen.

n- Lamberg . 29. Mai . Die diesjährigen
Impfungen finden am 14. Juni Vormittags statt.

8 Aus dem goldenen Grund , 30. Mai.
Einen traurigen Anblick  gewähren ge¬
genwärtig viele Obstbäume.  Im Anfang
dieses Monats in voller Blütenpracht stehend,
stehen sie jetzt kahl , ihrer Blätter und Blüten
beraubt da. Statt dessen findet man die Bäu¬
me von Raupen wimmeln, welche jedes Blätt¬
chen erbarmungslos verzehren. Die gefräßigen
Tiere richten großen Schaden an und setzen
ihr Zerstörungswerk immer fort . Wenn nicht
sofort hiergegen energisch eingeschritten wird,
ist auf e!ne Obsternte im kommenden Herbst
absolut nicht zu rechnen. Alle Obstbäume
hängen noch voll von Raupennestern.

* Wie manche Leute die Feldpost aus-
nützen, beweist eine Mitteilung der „Deutschen
Verkehrszeitung", worin es heißt : Den Re¬
kord, den kürzlich ein Mädchen aus Höchsta. M.
mit 184 Briefen im Monat , die übrigens alle
ankamen, aufstellte, hat jetzt eine andere Braut
geschlagen, indem sie binnen Monatsfrist 250
Feldbriefe und Päckchen absandte. Die Feld¬
post ist machtlos gegenüber einer solchen Aus¬
nutzung ihrer Einrichtungen : sie muß die Sen¬
dungen befördern ohne Rücksicht darauf , daß
Feldpost und Truppenteile durch die über sie
einbrechenden Briefmassen manchmal bis aufs
äußerste belastet werden. Liebende Bräute
können also auch zum „inneren Feinde " werden.

* Limburg , 30. Mai . Persönliches.
Herr Dr . G og r e w e wurde der Lharakter
als Sanitätsrat verliehen.

* Runkel , 30. Mai . Am Samstag feier¬
ten die Eheleute Wilhelm Ludwig
Werner  H und Frau Luise geb. Groß den
Tag ihrer goldenen Hochzeit  in völli¬
ger geistiger und körperlicher Frische und
Schaffensfreudigkeit.

* Wörsdorf . 30. Mai . An Stelle des vor
einigen Wochen verstorbenen Bürgermeisters
F o r t h wurde Herr Karl W i e g a n d Ir ge¬
wählt. Die Wahl hat bereits die landrätliche
Bestätigung erhalten. Der Neugewählte steht
als Landsturmmann im Heeresdienst.

* Niederems . 30. Mai . Unser langjäh¬
riger Herr Bürgermeister Müller  hat sich
von seinem Amte entbinden lassen, Im letzten
Winter wurde er von einer schweren Krank¬
heit befallen, die er wohl gut überstand , doch
fühlt er sich nicht mehr so rüstig, daß er das
verantwortungsvolle Amt in der früheren Wer¬
se fortführen kann . Mit Herrn Müller ver-
liert unsere Gemeinde einen gewissenhaften,
amtseifrigen uud tatkräftigen Bürgermeister,
der hoffentlich auch in Zukunft noch mit Rat
und Tat der Gemeindebehörde zur Seite stehen
wird. — Der neugewählte Bürgermeister , un-

38 . Jahrgang

ser seitheriger Rechner Herr Karl List  hat
die landrätliche Bestätigung erhalten und tritt
am 1. Juni seinen Dienst an. - Wilh. Jung,
ein Sohn unseres verstorbenen Rechners Jung
hat den Hejdentot in den letzten schweren
Kämpfen gefunden. Ehre seinem Andenken!

* Aus dem Taunus . 30. Mai . In der
ganzen Taunus - und Untermaingegend ent¬
luden sich am Freitag nachmittag und in der
folgenden Nacht mehrere Gewitter, die den
Fluren und Feldern einen ausgiebigen starken
Regen brachten, wie er von den Landwirten
gewünscht wird. Für die Kartoffeln und Fut¬
termittel ist gerade jetzt eine ergiebige Regen¬
menge von großem Nutzen.

* Über die Aussichten der diesjährigen
Obsternte verlautet nach zuverlässigen Mittei¬
lungen aus den hauptsächlich Obstbau treiben¬
den Gegenden West- und Mitteldeutschlands,
daß die Steinobsternte durchweg einen guten
Mittelertrag , die Kernobsternte aber voraus¬
sichtlich eine ganz vorzügliche Vollernte liefern
würden. Auf den rheinischen Märkten gelang¬
ten bereits die ersten Frühkirschen zum Ver¬
kauf. Am besten steht es mit den Apfelbäu¬
men, die eine überreiche Ernte versprechen.Al-
les in allem dürfen wir mit den diesjährigen
Obstaussichten zufrieden sein.

* Die Zeitungen am Lhristi-Himmelsahrts-
tage und am Pfingstfeste. Am Feste Lhristi
Himmelfahrt und an den beiden Pfingstfeier-
tagen dürfen keine Zeitungen erscheinen.
In den Nächten vom Himmelfahrtstage auf
Freitag und vom Pfingstmontag auf Dienstag
darf der Betrieb in den Druckereien erst von
12 Uhr ab beginnen.

Lucie Dierna . Nächstenliebe. Kleine
ErzählungenüberGastspiel und Er¬
st olungsr ei sen . Wien . Wiener D r uk-
kerei u. V e r la gs ges ei lscha s t Loibl
u. Pa tze l t 19  1 5. Die in München lebende
durch ihre Gastspiele in den deutschen, öster-
reichichen und Schweizer Theater- u. KunstKrei-
sen bekannte Berliner Künstlerin hat dem von
der gesamten Kritik glänzend aufgenommenen
Novellenband „Gute und böse Geister" einen
zweiten Band unter dem Titel „Nächstenliebe"
folgen lassen, der die berühmten Vorzüge ih¬
res Erstlingwerkes in sich vereinigt. Der Le¬
ser befindet sich bei dieser Künstlerin stets in
vornehmer urd amüsanter Gesellschaft; mag
sie nun von den kleinen und großen Leiden
und Freuden der Bretterwelt plaudern, oder
ihn in farbenprächtigen Schilderungen ihrer
Gastspielfahrtenuach Paris und Madrid füh¬
ren. Lucie Vierna die aus dem Ertrag der
„Buten und böseu Geister" der Kriegsfürsorge
einen stattlichen Betrag zuwinden konnte, hat
auch ihr neuestes Werk zum Besten der
Fürsorge für u nsere tapferen Krie¬
gerund für die durch den Krieg
in Mitleidenschaft gezogenen
I o ur n ali  sten und Schriftsteller
bestimmt. Der schmuck ausgestattete Band ist
zum Preise von 1.20 Mk. durch jede Buch¬
handlung zu beziehen._ ___

3n Ott SAM.
Es dämmert der Morgen,die Schläfer erwachen:

Gestärkt zu neuem Kampf und Sieg.
Heute muß es kommen, heut müssen wirs machen!
Denkt jeder der tapferen Streiter bei sich.

Kaum zeigt sich die Sonne im fernen Osten,
Kommt der Befehl: „Fertig zur Schlacht" !
Ein jeder schickt sein Gebet nach oben.
Für die Eltern, die seiner in Treue gedacht.

Die Kanonen brüllen, Gewehrsalven krachen.
Vorwärts , vorwärts, für Kaiser und Reich.
Manch tapferer Held muß sein Leben lassen.
Doch Vorwärts, vorwärts, die Parole heißt.

Der Tag geht zur Neige, die Sonne zur Ruh.
Die Schlacht ist gewonnen, doch teuer erkauft.
Manch tapferer Jüngling in der Vollkraft der

Jugend.
Hat sein junges Leben ausgehoucht.

Doch weint nicht Ihr treuen Mütter,
Eure Söhne starben wie ein Held,
Für den Kaiser und der Heimat Güter,
Für Deutschlands Ehre in der Welt.

Rußland im Schützengraben bei Dünaburg
an der Düna, Karl  Brüstle , Jäger zu Pferd.
verantwortl . Red«: Wilhelm klmmelung, Camberg



Amerikas frieäensmislroii.
Ter amerikanische Botschafter in Berlin,

Gerard, hat einem Vertreter der ,M. Ztg.' eine
Unterredung gewährt, in der er sich sehr zuver¬
sichtlich über die deutsch-amerikanischen Be¬
ziehungen und über die Friedenssrage äußerte.
Der Botschafter sagteu.a., die in Deutschland häufig
vertretene Meinung sei falsch, daß Präsident
Wilson unter den führenden Politikern Amerikas
der einzige sei, der eine feindselige Haltung gegen
Deutschland zeige.. In Wirklichkeit liegen die
Dinge gerade umgekehrt. Es gebe in Amerika
drei Parteien: die Demokraten, die Republikaner
und die Progressiven, mit den Hauptsprechern
Wilson, Elihu Root und Roosevelt. Von diesen
hätten Root und Roosevelt nach der„Lusitania"-
Krifis energisch den Krieg gegen Deutschland
gefordert, aber Wilson habe den Frieden ge¬
wollt und sein Wollen durchgesetzt.

Bezüglich der Friedensfrage äußerte der Bot¬
schafter: „Nun, nachdem man in der Festigung
der guten Beziehungen so weit sei, werde die
Negierung des Präsidenten Wilson auch mit
viel größerer Freiheit des Handelns dem un¬
geheueren Weltproblem gegenüberstehen, durch
das die zukünftige Haltung fast aller Staaten
der Welt festgelegt werde: der Frage der fried¬
lichen Beilegung des Krieges. Es sei ganz
zwecklos, sich noch dazu augenblicklich mit der
Frage zu beschäftigen, ob eine Wilsonsche
Friedensvermittlungerwünscht oder wahrschein¬
lich sei. Hier müssen Tatsachen allein sprechen,
und eine der wichtigsten Tatsachen sei wohl die,
daß für die neutralen Länder die Hoffnung auf
einen baldigen Frieden ebenso bedeutungsvoll
sei wie für die kriegführenden Mächte. Amerika
selbst brauche dringend den Frieden, und schon
aus diesem Grunde allein habe die ameri¬
kanische Regierung ihren Bürgern gegenüber die
Pflicht, alles zu tun und alles zu unterstützen,
was nunmehr der Sache des Friedens dienen
könnte."

„Die Hauptsache bleibt," fuhr der Botschafter
fort, „daß die Bereitwilligkeit, alles zu tun,
um den Friedensgedanken zu fördern, bei meiner
Regierung wirklich vorhanden ist, und ich will
hinzusetzen, daß es erst der Beilegung der
amerikanisch-deutschen Schwierigkeiten bedurfte,
um der amerikanischen Regierung die Möglich-
keit zu gehen, zielbewußt der Friedensfrage
gegenüberzutreten. Ich bin sehr zuversichtlich in
bezug auf die Fortschritte, die der Friedens¬
gedanke auch bei den kriegführenden Mächten
zeigt. Die klugen und maßvollen Worte des
Reichskanzlers über die deutsche Friedensbereit¬
schaft haben vielleicht ihre stärkste Wirkung schon
gehabt und den Eindruck befestigt, daß Ruhe
und Sicherheit alle weiteren Schritte Deutsch¬
lands diktieren werde."

Zum Schluß meinte der Botschafter: „Mögen
auch noch Wochen und Monate vergehen, bis
der Gedanke des Friedens greifbare Gestalt an¬
nimmt, nichts kann mich schwankend machen in
meiner Zuversicht, daß der Friede schon unter¬
wegs ist." Auch einzelne Zeitungen Amerikas
sind der Meinung, daß der Friede in absehbare
Nähe gerückt sei. Dagegen schreibt die sehr ein¬
flußreiche.World' : „In der Unterredung mit
dem Reichskanzler wird inan vergeblich nach
einem Wort suchen, das einem baldigen Frieden
günstig ist. Sie stank von Vorwürfen und
Herausfordeningen und wird unterstützt von
einem prächtigen Selbstvertrauen und in hohem

' Maße auch durch Tatsachen. Man kann sagen,
daß der Kanzler, statt Frieden zu bieten, den
Krieg aufs neue «rklärt. Es gibt eine größere

sKriegskarte als die, die Deutschland mit
so viel Stolz betrachtet. Wenn wir auf die
Weltstraben zur See blicken, so finden wir
sie ebenso fest in der Hand Englands, wie Bel¬
gien oder Nordfrankreich in der Hand Deutsch¬
lands sind. Wenn wir auf das deutsche
Kolonialreich blicken, daß mit großen Opfern
aufgerichtet worden ist, sehen wir alles bis auf
eine Besitzung in Feindes Hand, und diese eine

; ist stark bedrängt. Die Landstreitkräfte Deutsch¬
lands halten einige Tausend Quadraikilomeler
feindlichen Gebietes besetzt, während Englands
Seemacht über eine Million Quadratmeilen

. deutschen Gebietes in allen Weltteilen besetzt
hält. Ein Stadium des Krieges, das so

wichtig ist wie eines von diesen, kann nicht
auf einer Karte veranschaulicht werden.
Zweifellos hat England die Bedeutung der
-wirtschaftlichen Nöte für seine Feinde übertrieben,
aber die Tatsache, daß der Druck beginnt, fühl¬
bar zu werden, steht fest. Eine Nalion, die ihr
Recht zur See nicht ausnutzen kann oder will,
muß auf dem Lande mehr erreichen, als nur
sich zu behaupten. Friedensvorschläge sind
gegenwärtig überall unerwünscht, weil die Kriegs¬
karten nicht bezeichnend genug'sind. Die Gegen¬
rechnungen gleichen einander aus. Es bleibt
nur ein Schluß: daß nämlich der Kampf um
die Überlegenheit weitergehen muß, bis die
Karten, Interessen und Ansichten sich so völlig
verändert haben, daß jedermann dies erkennen
und danach handeln muß."

Auch andere Zeitungen sind derselben Mei¬
nung. So schreibt die .Tribüne' : Wenn der
gegenwärtige Krieg unentschieden bleibt und es
eine Verständigung auf der Grundlage der
Karle gibt, wie der Reichskanzler vorschlägt, so
wird es nur ein Waffenstillstand und ein Auf¬
schieben sein." — Man sieht also aus diesen
Presseäußerungen, daß die Zuversicht des Bot¬
schafters Gerard keine Stütze in der Meinung
seiner Heimat findet, oder wenigstens keine so
starke Stütze, .daß sich daraus irgendwelche
Schlüsse für die Zukunft ziehen ließen.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Der .Temps ^ über unsere Erfolge.
Der ,Temps' widmet seine letzte Militärkritik

ganz den feindlichen Erfolgen bei
Verdun und in Tirol  und findel auf die
Frage, wie sie möglich gewesen seien, nur die
Antwort: Die Truppenverschiebungensind's,
welche die Stärke unserer Gegner ausmachen.
Unser Mißerfolg bei Verdun, sagt das Blatt, ist
sehr bedauerlich, man braucht ihm indessen nicht
mehr Folgen beizumessen, als er nach sich zieht.
Und man darf auf einen guten Ansgang hoffen.
Die Erfolge vor Perdun und in Südtirol führt
das Blatt darauf zurück, daß die Heere Deutsch¬
lands und Österreich-Ungarns nur ein Heer
seien. — Die alte versteckte Klage übe/ den
Mangel an Einheitlichkeit im Vierverband.*

Frankreichs letztes Aufgebot.
Die französische Heeresleitung beschloß dem

Lyoner .Nouvelliste' zufolge, die zu r ü ckg e-
st eilten Mannschaften der Jahres¬
klassen  1913 bis 1917 sowie die Un¬
tauglich en  der Jahresklassen 1915 bis 1917,
die bei einer späteren ärztlichen Untersuchung für
tauglich befunden wurden, zwischen dem 10. und
15. Juli einzuberusen.

*

Die Armee der englische» Stallknechte.
In Londoner parlamentarischen Kreisen ver¬

lautet, daß auf Grund der Mitteilungen
Churchills, wonach jeder Offizier an der West¬
front einen Burschen habe und außerdenr noch
50000 Stallknechte der Front ent¬
zogen  seien, die Regierung ersucht werden
soll, einen Befehl der Heeresleitung zu erwirken,
nach dem in Zukunft ein Bursche zwei Offiziere
bedienen soll. Man hofft, auf diese Weise
100 000 Mann f ür d i e Front  frei zu be¬
kommen.
Aufruf der Diensttauglichen in England.

Der König hat eine Botschaft an das
englische Volk  gerichtet, in der alle dienst¬
tauglichen Männer zwischen 18 und 45 Jahren
unter die Fahnen gerufen werden. Der König
dankt dem Volke für seine patriotische Haltung,
die es ermöglicht habe, durch freiwillige Rbkru-
tierung eine Armee von 5041000 Mann  auf¬
zustellen.

*

Absetzung des Oberkommandierenden
der italienischen Truppen in Trcntino.

Auf Verfügung des Ministerrates wurde
General Brusati,  der langjährige Flügel¬
adjutant des Königs, «zur Disposition gestellt.
Brusati war stets Gegner des Krieges
und bis in die letzte Zeit überzeugter beredter
Anwalt Deutschlands bei Hose. Seine plötzliche

Absetzung, und zwar durch bm Mumrerral, wird
von den Anhängern des Vierverbandes mit
großem Beifall ausgenommen. — Die,Tribun«'
sucht die erregte öffentliche Meinung über die
österreichischen Siege zu trösten: Nach io vielen
günstigen Ergebnissen der italienischen Aktion sei
diese eine für Italien ungünstig ausgefallen,
was nicht beunruhigen dürfe. Denn die ge¬
öffnete Bresche sei nicht breit und die feindliche
Offensive werde auf unerschütterlichen Widerstand

i stoßen. — In Mailand treffen ständig eine
Menge Flüchtlinge aus der Kriegszone, meistens
Frauen und Kinder, ein.

*

Sie machen sich Vorwürfe.
Die italienische Presse ist über die Be¬

hauptung des ,Daily Telegraph" und des
russischen militäroffiziösen Blattes .Invalid'
wütend, Italien stehe an der Tiroler
Front nur 12 bis 14 Divisionen
gegenüber.  Der ,Corriere della Sera' be¬
zeichnet dies als ein äußerst seltsames Ver¬
hakten, nachdem Italien amtlich die österreichische
Heeresstärke weit höher berechnet.

*

Ein neuer Bruch des Völkerrechts durch
Rußland.

Die russische Negierung hat nach Moskauer
Blättern die Absicht, im Laufe der nächsten
Monate 2000 österreichisch - ungarische
Kriegsgefangene  italienischer Sprache
über Archangelsk nach Italien  bringen zu
lassen, damit sie im Widerspruche mit dem gel¬
tenden Völkerrechte in das italienische Heer ein-
treten und gegen Österreich-Ungarn kämpfen.

Dar Ende der Lebenrmittelwucherr.
Schon die Ankündigung der Errichtung eines

Kriegsernährungsamtes hat eine höchst erfreu¬
liche und rasche Wirkung gezeitigt, denn die
Ankündigung der Lebensinitlelwucherer, die sich
bisher hier und da breilgemacht halten, sind
mit einem Schlage verschwunden. Die Voll¬
machten, die der Reichskanzler und das ihm
unterstellte Kriegsernährungsamt durch die Ver¬
fügungen des Bundesrates in bezug auf die
Sicherstellung der Lebens- und Futtermittel er¬
halten hatte, haben allen Spekulanten die bleiche
Furcht in die Glieder gejagt.

Bisher haben wir es täglich mehrfach erlebt,
daß die Lebensmittel in ungeheuren Mengen in
der Presse angeboten wurden, ohne daß sie tat¬
sächlich der Ernährung des Volkes zugute kamen.
Jeder Erwerber der großen Posten kaufte sie
lediglich zu dem Zwecke, um sie mit beträcht¬
lichem Nutzen weiter zu verkaufen. Selbst bei
den höchsten Preisen lohnte sich noch der Er¬
werb, denn angesichts der großen Erfordernisse
konnte jeder Käufer immer noch mit einem ge¬
steigerten Verkaufspreis rechnen.

Erst jüngst wurde ein klägliches Beispiel be¬
richtet, wo die Preise für die Lebensmittel in
die Höhe geschraubt wurden. Ein Posten von
mehreren Tausend Kilogramm Gefrierfleisch wurde
vor mehreren Wochen zu 1,80 das Kilogramm
angeboten. Ohne daß auch nur ein einziges
Gramm der Bevölkerung zugänglich gemacht
wurde, wurde der gesamte Porrat viermal ver¬
kauft, sodaß der Preis für das Kilogramm
schließlich auf 3,70 gestiegen war. Und immer
hatte es noch der Händler in der Hand, sodaß
noch mit einer beträchtlichen Weitererhöhung des
Preises gerechnet werden durfte. Schon durch
die Vertreibung an die Kleinhändler und durch
den weiteren Verkauf au die Perbraucher sowie
durch die großen Kosten der Beförderung zu den
einzelnen Geschäften wäre der Preis noch weiter
beträchtlich erhöht worden, vorausgesetzt, daß
überhaupt an den Verkauf gedacht würde.

Dieser Unfug, der sich auf Kosten des Volkes
breit machte, hat nun mit einem Schlage ein
Ende erreicht. Der Präsident des Kriegs¬
ernährungsamtes erhält nicht nur das Ver¬
fügungsrecht über alle im Deutschen Reiche vor¬
handenen Lebensmittel, Rohstoffe und andere
Gegenstände, die zur Lebensmittelversorgung not¬
wendig sind, sowie über die Futtermittel,
und die zur Viehversorgung notwendigen Roh¬
stoffe und Gegenstände, sondern auch das

Recht der Verkehrs- und Verbrauchsreg-
und damit auch notwendigenfalls
Recht der Enteignung. Keiner wagt es
mehr, irgend einen beliebigen hohen PreisW
Hoffnung zu bezahlen, einen noch höheren
erhalten, denn das Damoklesschwert der
eignung schwebt über ihm. Er kann dä
erwarten, einen viel geringeren Preis s^
Ware zu erhalten, als er in seinen Wucher
sichten selbst gezahlt hat.

Es verlohnt sich darum auch nicht mehr,*>
Tausende und Abertausendêvon Kilogr^
Kakao, Schinken, Fleisch, Würste und a>,d^
Dingen, die langsam in den Vorratskami»̂
teilweise verfault sind, zu irgendwelchen Fant«
preisen „freibleibend" anzubieten und dadm
noch dem Vorbehalt einer weiteren
erhöhung bis zum Einlaufen der KaufsanM,,
zu machen, denn es wird ihm keiner die
abkausen. So wird auf schnellstem Wegee„
reicht, daß die großen Vorräte an Lebensmittch
die augenblicklich in 'den großen Lagerräume,
langsam dem Verderben entgegengehen, auf de,
Markt geworfen werden.

Das Verschwinden aller Anpreisungen der
massenhaften Porräte in den öffentlichen An¬
kündigungen ist bereits der erste Schritt„s
diesem Wege einer gesunden Gestaltung unserer

pclitifcbe RimdFcbau.
Deutschland.

*Wie verlautet, beabsichtigt der Reichs¬
kanzler  in den nächsten Tagen nach Münche,
zu reisen, um die Besuche des bayerischen Mi¬
nisterpräsidenten Freiherrn von Hertling in Berti,
zu erwidern. DerKanzler dürfte während seine?
Aufenthaltes auch von König Ludwig
empfangen werden.

*Jn der letzten Sitzung des Bundes¬
rats  gelangten zur Annahme: der Entwurj
einer Bekanntmachung über die Erstattung boi
Beiträgen zur Angestellten»  ersiche.
rung  an berufsfähige Kriegsteilnehmer, der
Entwurf einer Bekanntmachungüber die Aus¬
bewahrungsfristender Kassenbücher der Kranken¬
kassen, der Entwurf einer Bekanntmachung über
die Höchstpreise für Soda, der Entwurf einet
Bekanntmachungüber den Verkauf von rohem
und rasfiniertem Montanwachs, eine Änderung
der Bekanntmachung über die Bereitung von
Backware vom 31. März 1915, der Entwuis
eines Kriegskontrollgesetzes sowie ein Nachtrag
zum Neichshaushaltsetat für das Rechnungs¬
jahr 1916.

*Die nächste Tagung des Reichs¬
tages  dürfte am 7. November beginnen. Eine
der ersten Vorlagen, die ihm dann zugehe»,
wird wahrscheinlich ein Gesetzentwurf auf Ver¬
längerung der Legislaturperiode
sein, die im normalen Verlauf der Dinge im
Januar 1917 abgelaufen sein würde. Tn
Reichstag wird nach Verabschiedung der Steuei-
gesetze und des Haushalts sowie der anderen
ihm vorliegenden Gesetzentwürfe Ende der
nächsten Woche seinen diesjährigen Sessionsab¬
schnitt schließen. Auch die neue Kreditvorlage
wird bis dahin verabschiedet sei». Die sozial¬
demokratische Fraktion(Scheidemann) wird für
die Kreditvorlage, aber gegen den Haushalt
stimmen, letzteres mit der Begründung, daß die
von ihr nicht genehmigten Kriegssteuern in de»
Haushalt hineingearbeitet werden.

England.
*MinisterpräsidentAs qu i t h scheint endlich

einen Ausweg zur Lösung der irische»
Krise  gesunden zu haben. Unter dem Jubel
des Unjerhauses teilte er nämlich mit, das
Minister Lloyd George (der in Irland sich
großer Beliebtheit erfreut) die Neuorganisation
der irischen Negierung übernehmen werde.

Balkanstaaten.
* Der ehemalige griechische Ministerpräsident

V en i z eI o s , der gegen die Interessen sein«
Heimat die Geschäfte des Vierverbandes besorgt,
ist als bestochen  entlarvt . Die Athenel
Zeitung ,Nea Himera' stellt nämlich fest, im
Venizelos seit Ausbruch des Krieges 12 Mu-
lionen Franken aus Frankreich
empfangen habe.

Dexengolä.
21] Roman vonH. Courths-Mahler.

(Fortsetzung.)
„Die Toten stehen auf — ich werde mich

auch nicht wundern, wenn jetzt unser hochseliger
Herr Graf aus seiner Gruft ans Tageslicht
steigt. Was er wohl zu alledem sagen würde?
Lieber Himmel— was erlebt man doch alles
in diesem Hanse!"

„Hm, hm. Fanden Sie nicht auch, daß
Komtesse sehr degagiert auftrat? Im Reitkleid
eine Verlobung zu proklamieren— sonderbar,
höchst sonderbar."

„AH, auf das Kleid komint es nicht an —
aber das GcsichtchenI Voin Glück stand nichts
starin— und — ich Hab' es anders erwartet."

„Hm, hm ich hätte auch auf den Ger-
lachhausen geschworen. Dem wird diese Ver¬
lobung wohl ein bißchen gegen den Strich
gehen. Aber was geht es uns an, wie sich
die vornehmen Herrschaften ihr Leben schwer
machen! Wir tun unsere Pflicht— basta—

Inzwischen hatte Jutta ihre Mutter und
ihren Verlobten gebeten, sich zurückziehen zu
dürfen. Sie war zu Ende mit ihrer Kraft und
vermochte sich kaum noch aufrecht zu erhalten.
Zärtlich besorgt geleiteten sie die beiden bis an
ihre Zimmer. „ „ .

Jutta zog schnell die Tür hinter sich ms
Schloß und atmete wie erlöst auf. Johanne
erwartete sie bereits zum Umkleiden.

Während sie ihrer jungen Herrin in ein
Heauemes Hauskleid half, starrte diese geistes-
»bwejend vor sich hin. Als dieUmkleidnng be-

endet, fragte Johanne, ob Komtesse noch etwas
befehle.

„Nein, Johanne, Sie können gehen. Sie
werden noch mit dem Einpackcn Ihrer Sachen
zu tun haben. Morgen früh reisen Sie ab,
nicht wahr?"

„Ja. Gnädige Komtesse gestatten mir, noch
einmal herzlich zu danken für das viele Geld
und für alle Freundlichkeit und Güte."

„Es ist gut, Johanne. Sie haben mir
einen'großen Dienst geleistet."

„Gnädige Komtesse, ich habe nur getan,
was Frau von Sterneck mir befohlen."

„Frau von Stcrneck ist aber meine Mutter,
Johanne, und durch Ihre Hilfe haben wir uns
nach langer Trennung wiedergefunden."

Johanne fuhr betroffen zurück. „Das —also
das war das Geheimnis! O mein Gott!"

Jutta winkte ihr matt zu.
„Ich will nun allein sein. Niemand soll

mich stören, ich brauche Ruhe."
Die Zofe entfernte sich gehorsam.
Jutta schloß hinter ihr das Zimmer ab und

warf sich dumpf aufstöhnend auf den Divan.
Ihr Kopf schinerzte, ihre Glieder waren steif,
und der Puls fieberte. Sie vermochte nicht
mehr zu denken, die Bilder verminten sich in
ihre,» Kopf. Sie fühlte sich grenzenlos unglück¬
lich und so einsam, wie nie in ihrem Leben,
trotzdem sie die Mutter wieder hatte. Sie
empfand nichts als unerträglichen Jammer um
Götz Gerlachhausen, der das Ideal ihrer
Mädchenseele gewesen, den sie geliebt mit der
tiefen, heiligen Glut ihres jungen Herzens, und
der sie betrogen und venaten hatte.

Win ging ihr durch den Kopf, was sie seit
dem Morgen erlebte. Sie hatte gegen sich selbst
gewütet, um ihm zu zeigen, wie sehr sie ihn
verachte. Ihre Verlobung hatte sie ihm mit
wildem Triumph ins Gesicht gerufen, um ihm
zu zeigen, daß sie ihn nicht liebe.

Und nun lag sie da, vom Grauen über sich
selber geschüttelt, elend und verzweifelt, zum
Sterben. Wenn sie doch einschliefe, um nie
mehr zu erwachen! Das wünschte sie.

Herbert Sonsfeld hatte seine Tante in ihr
Zimmer geleitet. Dort standen sie sich eine
Weile stumm gegenüber. Endlich sagte Her¬
bert ausatmend und heiser vor Erregung: „Ge¬
wonnen! Der Sieg ist unser." Sie setzte
sich müde in einen Sessel. „Ja , aber fast wäre

, alles verloren gewesen. Ich habe gezittert, so
'lange Jutta fort war. Wo mag sie gewesen
sein? Sie sah furchtbar verstört aus. Ich
vermag mich kaum am Gelingen unseres
Planes zu erfreuen. Götz Gerlachhausen war
ihr mehr, als wir dachten. Mir ist wirklich
bange um sie."

Herbert warf den Kopf zurück. „Run ver¬
dirb mir doch die Freude nicht und laß die
Klagelieder. Die Hauptsache ist: Wir sind ge¬
rettet. Um Jutta sei unbesorgt. An einer
ersten Liebe stirbt man nicht. Schließlich bin
ich doch auch nicht zu 'verachten." Er zündele
sich eine Zigarette an und bot seiner Tante sein
Etui. Sie folgte seinem Beispiel. Danu sah
sie bittend zu ihm auf.

! Herbert, versprich mir, daß du gut zu dem
j Kinde sein willst."
i „Herrgott, ich bin doch kein Kannibale, der

kleine Kinder verschlingtI Natürlich werde itf
gut zu ihr sein, auf ein bißchen Süßholz sok
es mir nicht ankommen, wenn jemand wie idi
auch längst über solche Kinderkost hinaus ist
Wird mir gar nicht schwer fallen, und dv
sollst sehen— sie verliebt sich noch bis übe:
die Ohren in deinen vortrefflichen Neffen. Ernst'
hast: du brauchst nicht Trübsal zu blasen, es
fehlt jeder Grund dazu. Bedenke, was wir er¬
reicht haben!" J

Sie lehnte sich in ihren Seffel zurück und
blickte den Rauchwölkchen nach. Sein Hoh"
schien sie nicht zu verletzen.

„Gewiß, sagte sie, gar viel! Und ich habe
mich bisher auch nie mik furchtloser Ruhe ab¬
gegeben, aber wenn ich jetzt so und schuldlod
vor meiner Tochter stehen könnte, wie ich?
ihr glaubhaft machte— kein Preis wäre rn«
zu hoch. Doch genug davonI Nicht umsonn
will ich gegen die Macht eines Toten gerungen
haben. Hier stehe ich— hier bleibe ich— w»
mit nutzlosen Sentimentalitäten!"

„Bravo, ellörs laut«, in dem Sinne willE
ein paar Flaschen Pomery kalt stellen laste":
Wir trinken vorläufig ohne die kleine Braut<wf
unsere Verlobung." ,

Er klingelte und gab den bezüglichen"n
fehl, der prompt ausgeführt wurde. -

Erst am nächsten Morgen kam Jutta wieder
aus ihren Zimmern. Beim Ankleiden hattew
bereits die neue Zofe geholfen, da Johau"
schon abgereist war. .Ja

Jutta erschien sehr bleich am FrühstücksM'i
aber sie erschien ruhig und gefaßt. Ihre Mt«



gtitwicklurigsgrenzen.
• Heeresmacht in früheren Kriegen.

beispiellose Entfaltung zahlenmäßig un¬
trer Armeen , wie sie der Weltkrieg hervor-

fP* 1!. jegt den Gedanken nahe , die Größe der
^ nwärtigen Heeresmacht mit dem Umsang der
Ehwenmenqen zu vergleichen , die in ver-

Seiten mit Schwert und Blut die
Schichte gestalteten . Wenn auch in frühester
nTVe Heere nicht so klein waren , wie man
8 *" « .Im»  he -. ‘ (ßofühi der gewaltigen Gegenwart anzu
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schaftlichen Bcbürfniffes Weizenmehl wieder nnder-
mischt Verwendung findet . Im 8 9 , der alle
Arbeiten zur Bereitung von Backwaren in der Zeit
von 7 Uhr abends bis 7 Uhr morgens verbietet
(Nachtbackverbot ), sind nun auch die „Vorarbeiten"
unter das Verbot mit ausgenommen . Von allen
Vorschriften dieser Verordnung werden ausdrücklich
ausgenommen die von Keks -, Zwieback - , Waffel -,
Honigkuchen - , Pfeffer - oder Lebknchensabrikcn hcrge-
stellten Erzeugnisse , soweit sie ans Getreide oder
Mehl bereitet werden , das den Fabriken von der
Reichsgetreidefielle geliefert ist . _

Zürnen geneigt ist, so erscheinen andererseits die
!m-tonbeere, von denen mancherlei Chroniken

„ft mündliche Überlieferungen aus dem
Altertum M berichten wissen , oft phantastisch

jibeUrwbe>er ^ Militärstaat der alten Welt
wird das assyrische Reich bezeichnet . Der Be-
»mid dieses Heeres wurde von Friedrich
D-litzsch auf 150 000 Mann geschätzt, wobei der
sicherlich sehr ansehnliche Troß nicht mitgerechnet

Von Saul wurde berichtet , daß er die
Ämnwniter mit 330 000 Mann , die Amalekiter
Jit 210  000 Mann bekämpfte. Ja, die Heere
^persischen Weltreiches . wurden mit 700 000
Mim angegeben , und von Xerxes wird erzählt,
wß er über Millionen von Soldaten verfügt
habe. Dies ist wohl darauf zurückzuführen,
jU die Größe der persischen Heere den
Griechen zu überwältigend schien, als daß sie
vernünftige Schätzungen hätten anstellen
können. Die hervorragendsten Forscher schätzen
aber die Zahl der persischen Heere auf 50 000 bis
100000 Mann.

Auch im späteren Geschichtsverlauf , ließen
öch weitere Beispiele krasser Übertreibungen un-
chwer anführen . So schrieb man den Mon¬
golen, die sich wie Heuschreckenschwärme über
ihre Feinde stürzten , die ungeheuerlichsten Zahlen
zu. Je jünger die Geschichte wird , desto er¬
sichtlicher verschwinden diese allzu starken Über¬
treibungen. Mit welchen Heeresmassen man aber
zur Zeit des Türkenfeldzuges gegen Wien tat-
iächlich zu rechnen hatte , geht aus der wahr¬
scheinlich -richtigen Angabe hervor , die das dem
Feinde an Zahl überlegene Entsatzheer Johann
Schieskys mit 84000 Mann beziffert . In den
drei ersten Jahrhunderten der Neuzeit schwankten
die durchschnittlichen Normalgrößen der Armee
ungefähr zwischen 30 000 und 50 000 Mann.
Friedrich der Große trat mit 150 000 Mann in
den Siebenjährigen Krieg ein.

Wirkliche Millionenheere wurden erst in
ueuester Zeit durch die Vervollkommnung des Ver¬
kehrswesens, der Technik rmd der hierdurch er¬
leichterten Organisation möglich . Von den Ar¬
meen Napoleons , die Rußland erobern wollten,
über die Hunderttausende , die sich bei Leipzig
und Königgrätz schlugen , bis zri den beispiel-
lofen Millionenheeren des Weltkrieges , durchmaß
die Entwicklung nicht viel mehr als 100 Jahre.
Die Massenentfaltungen der Gegenwart sind veo
möge dieser raschen Entwicklung so außeror
deutlich, daß selbst die Zahlen des russisch-japa¬
nischen Krieges daneben klein erscheinen.

Welch ungeheuerlicher Unterschied liegt z. B.
zwischen der vor nicht viel mehr als 10 Jahren
geschlagenen Schlacht bei Mulden , in der man
aus jeder Seile ungefähr 400 000 Soldaten
zählte und die Front nicht größer war als die
Entfernung von Königsberg bis Gumbinnen,
und der gegenwärtigen Ostfront von Czernowitz
bis Riga . Schon heute , da eine genauere
Schätzung natürlich weder bereits möglich noch
am Platze ist, kann man sagen , daß die Massen-
entfaltüng im Kriege im Vergleich zur bis¬
herigen geschichtlichen Entwicklung eine Grenze

. erreicht hat , die nach Menschenermessen kaum
jemals noch wird überstiegen werden können.

Von uncl fe ?n.
Ein Beispiel für reiche Jagdbesitzer

hat Geheimrat v . Siemens gegeben , das Nach¬
ahmung in ganz Deutschland verdient . Herr

schlagenen Punzen die handarbeitlichen Dar¬
stellungen einer Schlange und eines Vogels.
Nach dem Urteil von Sachverständigen ^ auf
diesem Gebiet entstammt der Ring der Völker¬
wanderung , ist ausgesprochene Gotenarbeit und
der größte und schwerste Ring seiner Art . Zwei
ähnliche Schmuckstücke befinden sich im Reichs-
mnseum zu Stockholm.

Vierfache Traunag ohne Bräute . Eine
eigenartige Trauung hat in demKriegsgefangenen-
lager bei Stendal stattgefunden . Vier Fran¬
zosen ließen sich dort kriegstrauen . Natürlich
waren die Bräute nicht zur Stelle ; sie sind aber
zur gleichen Zeit in Frankreich ehelich verbunden
worden . Die Trauung vollzog ein Vertreter
der spanischen Botschaft.

Karte zu den Erfolgen in Südtirol.
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sind sehr täuschend hergesiellt . Die Händler
treten sehr gewandt auf und legen sich land¬
läufige Namen bei , wie Huber aus München,
Schmidt aus Berlin usw.

Fünf Personen durch Felssturz ver¬
unglückt . In dem Steinwerk Miltitz , bei
Meißen , stürzte plötzlich aus . noch unbekannten
Ursachen ein Felsen in die Tiefe, . und seine
Trümmer begruben fünf Arbeiter , die sich den
Felsen als Standort gewählt halten , unter sich.
Obgleich die Netlungsarbeiten sofort ausgenommen
und auch Pioniere zu Hilfe gezogen wurden,
konnte keiner der Verunglückten lebend geborgen
werden.

Die Geliebte erschossen . Die Dienstmagd
Margarete Gebhardt , die seit zwei Jahren in
Küllstedt tätig war , wurde bei der Beschäftigung
im Garten durch einen von ihrem Geliebten,
der fahrlässig mit einer Flinte hantierte , abge¬
gebenen Schrotschuß an Brust und Hals so un¬
glücklich getroffen , daß sie tot niederfiel.

Eine amerikanische Stadt durch.
Wirbelsturm vernichtet . Die Stadt Camp-
City im amerikanischen Staate Oklahoma wurde
durch Wirbelsturm völlig zerstört . Es sind viele
Menschenleben zu beklagen . Im ganzen wurden
290 Häuser demoliert . Hunderte von Familien
sind obdachlos . _ _

Kriegsereigmffe.

Während über die weiteren Kämpfe in Südtirol
das Suganatat bisher keine Erwähnung fand , haben
die österreichisch - ungarischen Truppen ihre Erfolge
auf dem Armenlerra -Rücken stark erweitert und süd¬
lich Vielgcreuth mehrere Ortschaften genommen , die
dem vordringcnden Keil der österreichisch -ungarischen
Armee von der Etsch vis zur östlichen Grenze Süd¬
tirols eine gerade Schnittfläche gaben . Man könnte
sagen , daß die Truppen sozusagen ausgerichtet in
diesem Raum vordrängcn , denn Costa d'Agra liegt
17 Kilometer direkt östlich Novreit (Rovereto ) an der
Grenze , und Coston mir fünf Kilometer südlich davon
ebenfalls an dieser Grenze . Der Bogen , den das
Terragnolotal und damit die italienische Stellung

nach Norden bildete , ist durch das Vertreiben der
Italiener aus Moscheri bereits als eingedrückt zu
betrachten , da Moscheri südlich der Einmündung des
Terragnolo in den Leno liegt , derf nebenbei be¬
merkt , als Nebenfluß der Etsch in diese bei Rovreit
mündet . Die Orte Piazza und Valduga liegen
unmittelbar am Nordrande des tief eingeschnittenen
— aber bereits überschrittenen — Terragnolotales
und würden durch ihre Lage dieses Tal beherrschen,
selbst wenn es nicht bereits durch die Eroberung
von Moscheri für die Italiener unhaltbar erscheinen
sollte . Weiter westlich bedeutet die Erstürmung von
Zugna Torta , acht Kilometer südlich von Rovreit , den
Abschluß des Erfolges vom 16 . März.

Volksvt>ir1sckaf1lickes.
Die neue Brotverordnung . Die neue

Bundesratsverordnung bringt eine Reihe wichtiger
Abänderungen der Bekanntmachung über die Be¬
reitung von Backware vom 31 . März 1915 . Im
§2 jener Verordnung war die Verwendung von
ungemischtem Weizenmehl für die Bereitung von

-Backware verboten; dieses Verbot wird jetzt aufge-
boben. Den Landeszentralbehörden wird die Er¬
mächtigung erteilt , gu gestatten , daß zur Bereitung

. don Weizenbrot in Füllen eines dringenden Wirt-
«ü-

v. S ., der die Jagd im Forstgebiet Ruhpolding
gepachtet hat , stellte den gesamten Jagdertrag
der Gemeinde zur Verfügung mit der Bestim¬
mung , daß er an die minderbemittelte Bevölke¬
rung weitergegeben werden soll.

Der Grünberger Weinbau geht dauernd
zurück . Deshalb wird der dortige Kreisausschuß
jetzt den Weinbau durch Gewährung von Geld¬
belohnungen und Zuschüssen , sowie durch Lieferung
guter Wurzelreben zu fördern suchen. Der
Grünberger Wein hat noch immer eine erheb¬
liche Bedeutung, ' so ist er z. B . für die Her¬
stellung von Kognak so gut wie unentbehrlich.

Ein seltener Fund . Bei der ^ Meiallab-
gabe ist in Kolberg (Pommern ) ein seltener
kulturhistorischer Fund gemacht worden . Vor
mehr als drei Jahren fand beim Pflügen im
Dorfe Peterfitz bei Kolberg ein Bauer einen
Ring , den er achtlos in eine Kiste zum alten
Eisen warf . Bei der Rketallabgabe wanderte
der blanke Ring nach Kolberg ; ein Kenner
wurde auf den Fund aufmerksam und erwarb ihn
für das Kolberger Stadlmuseum . Der 1,880
Kilogramm schwere goldene Halsring besteht aus
einer Mischung von 722 Teilen Feingold und
250 Teilen Feinsilber . Die sehr reiche und gut
erhaltene Verzierung zeigt neben scharf einge-

Unter die Räder eines Schnellzuges.
Auf der Strecke Trier — Koblenz in der Nähe
der Station Salmrohr fuhr ein Schnellzug in
eine Rotte von Eisenbahnarbeiiern hinein . Das
Unglück enistand dadurch , daß die Arbeiter einem
aus der anderen Richtung kommenden Güter-
zug ausweichen wollten und das Herannahen
des Koblenzer Schnellzuges überhörten . Drei
Arbeiter wurden gelötet , mehrere andere schwer
verletzt.

Von Russen ermordet und beraubt.
In Batow , Kreis Soldin , ist ein Schnitter er¬
mordet und beraubt worden . Gestohlen wurden
670 Mark in Papierscheinen . Die Täter , die
russischen Schnitter Anton Rkochi und Wladislaw
Utek, beide 20 Jahre alt , sind entkommen.

Der Vertrieb falscher Wertpapiere
durch eine Schtvindlerbande . Nach Nkit-
teilungen , die der Münchener Polizeidirektion zu¬
gehen , besieht eine weitverzweigte Bande zur
Absetzung falscher Wertpapiere . Die besten Ge¬
schäfte werden in - kleinen Orten gemacht , wo
wenig -Zeitungen gelesen werden . Die Schwindler
verkaufen Wertpapiere von nicht bestehenden
Gesellschaften , wie Lose der Residenzstadt , Ber¬
liner Grundbesitz , Anteilscheine der Münchener
landwirtschafllichen Kreditbank usw . Die Papiere

21 . Mai . Am „Toten Mann " schieben die
Unseren ihre Linien vor , nehmen den Fran¬
zosen 31 Offiziere , 1315 Mann Gefangene
ab , erbeuten 16 Maschinengewehre und acht
Geschütze. — Erfolgreicher deutscher Luft¬
geschwaderangriff auf die Gegend der Themse-
mündung am 20 . — Weiteres Vordringen der
österreichisch-ungarischen Truppen an der Süd¬
tiroler Front . 3000 Italiener gefangen,
darunter 84 Offiziere , 25 Geschütze und acht
Bkaschinengewehre erbeutet.

22 . Mai . Eroberung mehrerer englischer Linien
bei Givenchy -en -Gohelle , die Beute beträgt
acht englische Offiziere , 220 Mann Gefangene,
vier Btaschinengewehre , drei Minenwerfer;
starke blutige Verluste des Gegners .^ - Links
der Maas erstürmen die Unfern die fran¬
zösischen Stellungen auf den östlichen Aus¬
läufern der Höhe 304 . Der Gegner ^ büßt
außer großen blutigen Verlusten neun Offiziere,
518 Mann Gefangene und fünf Maschinen¬
gewehre ein . — Die österreichischen Truppen
stürmen die ganzen italienischen Stellungen
auf der Hochfläche von Lafraun ; seit Beginn
der Angriffsbewegung machten sie rund 24 000
Gefangene und erbeuteten 172 Geschütze.

24 . Mai . Dorf Cumieres an der Maas er¬
stürmt . — Die Österreicher besetzen im
Suganatal den Höhenrücken von Salubio bei
Burzon (Borgo ) und vertreiben den Feind
vom Kempelberge ; das italienische Panzer¬
werk Campolongo erobert.

25 . Btai . Deutsche Seeflugzeuge greisen semd-
liche Kriegsschiffe im Ägäiichen Bteer an,
zwei Bomben treffen ein Flugzeug -Mutter¬
schiff. — Im Caillette -Wald ^ werden 850
Franzosen gefangen und 14 Maschinengewehre
erbeutet . — Die Österreicher nehmen nörd¬
lich des Suganatals die Lima Cista und den
Ort Striegen (Strigno ) ein . — Der Corno
di Campo verde wird besetzt. — Im Brand¬
tal fällt Chiesa in ihre Hände.

Gericblsdalle.
Berlin . Der Postaushelfer Paul Zeitz war

vom Oktober v. I . bis zum März d. I . bei einer
Paketsammclstelle beschäftigt und hat dort die Ge¬
legenheit benutzt , fortgesetzt kleine Feldpostpakete zu
unterschlage » . Eine bei ihm abgehaltene Haussuchung
förderte nicht nur zahlreiche Zigarren , Ziga¬
retten , Tabak , Strümpfe , Leibbinden und dergleichen,
sondern auch 340 Mark bares Geld zutage . Diese
Summe will er sich angeblich nach und nach erspart
haben . Der Gerichtshof hielt diese nicht kontrollier¬
bare Behauptung für einen strasschärfendeit Umstand,
da daraus hervorgehen würde , daß erbet seiner ehr¬
losen Handlungsweise nicht einmal sich in einer Not¬
lage befunden habe . Der Angeklagte wurde zu
einem Jahr neun Monaten Gefängnis und fünf
Jahren Ehrverlust verurteilt und sofort in HasttiHUOKIH. ARENDT"8 VfiRLAflM.8.«- BE« *"».
genommen.

und ihr Verlobter umgaben sie mit zarter Auf¬
merksamkeit.

- Da zwischen ihr und der Mutter Jahre
überbrückt werden mußten, ' fehlte es nicht an
Gesprächsstoff. Mit heimlichen Schmerz empfand

^Jutta , daß ihr die Dkutter ftemder erschien als
M Zeit , da sie noch nicht wußte , wie innig sie
zusammengehörten . Lag eS an ihrer allgemeinen
Seelenstimmungen , das ihr Herz nicht so warm
>ür die Mutter zu schlagen vermochte?

Es quälte sie ungemein , daß sie sich zu zärt-
üchen Worten zwingen inußte . Wenn ihre
Mutter sie mit Liebkosungen überschüttete und
chrer Freude über das endliche Wiederfinden
Ausdruck gab, war ihr zu Mute , als fände das
alles keinen Widerhall in ihrem Herzen. Sie
zwang sich in eine freudige Stimmung hinein
und fühlte doch, daß sie zum erstenmal in ihrem
«eben vor sich selbst und anderen Komödie
spielte.
« Noch mehr hatte sie diese Empfindung ihrem
Mrlobten gegenüber . Als er einmal beit Arm
Uder Stuhllehne um sie legte , glaubte sie vor
schrecken zu erstarren . ^
, , ,Was Hab' ich getan — mein Gott — was
Mb ich in sinnlosem Trotz getan, " dachte sie

Verzweifeln schn,erzerfüllt. Herbert sah
chr an. dnö «,> Ttfior seine Vertraulichkeit entsetztan, daß sie über seine Vertraulichkeit entsetzt

Schnell zog er seinen Arm zurück und
muderte unbefangen. ^ . .

, Während sie sich bemühte, darauf emzu-
irrten ihre Gedanken immer wieder

.Nun kann Götz Gerlachhausen nicht
'Uhmen . daß ich ihn geliebt habe, selbst

mehr
wenn

ich mich irgendwie verraten hätte . Jetzt , da ich
mich mit einem anderen verlobt , wird er
glauben , daß er mir gleichgültig war, " meinte
sie bei sich und wollte sich einreden , daß sie bei
diesen Gedanken Befriedigung empfinde . Es
war vergebliches Bemühen.

Qualvoll verging ihr der Morgen . Sie
sehnte sich nach der Einsamkeit ihres Zimmers
und mußte doch die Gesellschaft der beiden
Menschen ertragen , die ihr nun die Liebsten
auf der Welt sein sollten.

Das Wetter war trübe und unfreundlich;
die Stimmung graut und drohte sich in einen
Landregen aufzulösen.

Die drei saßen sich im Salon neben dem
Speisesaal gegenüber und bemühten sich zu
plaudern . Da sie in der Tiefe des - Zimmers
am Kamin Platz genommen , sahen sie nicht,
daß Götz Gerlachhausen in den Schloßhos ritt.
Als der Diener meldete , daß Herr von Gerlach¬
hausen Komtesse Ravenau zu sprechen wünschte,
fuhr Jutta in jähem Schreck empor ^ und er¬
blaßte . Sie wollte den Besuch abweisen lassen,
aber ihre Dkutter hatte bereits gesagt:

„Wir lassen bitten ." ^
An Jutta gewandt , fuhr sie fort : „Du

kannst ihn nicht ablehnen , Jutta . Was sollte
die Dienerschaft denken ! Außerdem ist es wohl
das richtigste , du stellst Herbert als deinen Ver¬
lobten vor . Dann weiß er , daß für ihn nichts
mehr zu hoffen ist."

Jutta wurde glühend rot . Sie dachte daran,
daß sie Götz bereits ihre Verlobung gemeldet,
ehe sie vollzogen war.

Ich traf Herrn von Gerlachhausen gestern

im Walde . Er weiß , daß — daß Herbert
mein Bräutigam ist — auch daß du hier bist,
Mutter ." ,

Blitzschnell flog ein warnender Blick aus
Herberts Augen zu Frau von Sterneck hinüber.
Sie richtete sich kampfbereit auf . Sie wußte
nun , was Götz hier wollte . Ein Strauß mit
ihm stand ihr bevor , aber sie glaubte des
Sieges sicher zu sein.

Götz trat ein . Er verneigte sich vor den
Damen und grüßte Herbert kühl und höflich.
Juttas sonderbares Wesen vom Tage vorher
ignorierend , ging er auf sie zu und küßte ihr
die Hand . Er fühlte , wie ihre Fingqr zuckten,
und gab sie schnell stet.

„Sie haben sich so schnell von mir verab¬
schiedet, daß ich Ihnen zu Ihrer Verlobung nicht
Glück wünschen konnte , Komtesse Jutta . Ich ge¬
statte mir , das jetzt nachzuholen , zugleich im
Namen meiner Mutter, " sagte er ernst und ruhig.

Nichts verriet , was er beim Anblick ihres
leidenden Gesichtes empfand . Sie sah scheu zu
ihm auf . Der gequälte Zug , der seit gestern
auf seinem bleichen Antlitz lag , entging ihr
nicht. Ein wehes Gefühl schnürte ihr die Brust
zusammen . ^ .

„Ich danke Ihnen , Herr von Gerlachhausen,"
erwiderte sie höflich , und dabei war ihr zu Mute,
als müßte sie laut aufschreien . Götz richtete
auch an Herbert einige höfliche Worte , über die
derselbe mit steifer Höflichkeit quittierte.

Götz wandte sich dann schnell wieder Jutta zu.
„Zugleich möchte ich Sie um eine Unter¬

redung unter vier Augen Hilten , Komtesse Jutta . "
Sie zog die Stirn zusammen.

„Bitte , Herr von Gerlachhausen — vor
meinem Verlobten habe ich kein Geheimnis . "

Götz verbeugte sich und wandte sich dann
artig an Frau von Sterneck . „Gnädige Frau,
darf ich bitten ? Ich habe Komtesse eine streng
familiäre Mitteilung zu machen."

„Dabei wird uns Frau von Sterneck nicht
stören , Herr von Gerlachhausen . Sie ist meine
Dtutter, " bemerkte Jutta laut und fest.

Götz fuhr zurück und starrte ungläubig auf
Juttas Mutier.

„Unmöglich , Komtesse, Ihre Mutter hatte
blondes Haar ."

Frau von Sterneck machte ihm eine ironische
Verbeugung.

„Blondes Haar kann man schwarz färben,
Herr von Gerlachhausen , und eine Mutter
überwindet noch ganz andere Schwierigkeiten,
wenn man sie böswillig von ihrem Kinde
trennen will . Dazu hatte Graf Ravenau Sie
doch mit allen Rtachtbesugnissen ausgestattet,
nicht wahr ? "

Götz, der sich bereits gefaßt , sah sie ernst
und gebieterisch an.

„Allerdings , und sein Auftrag war mir
heilig . Für so feine List ist ein ehrlicher Land-
mann zu grob geartet , auf geradem Wege wäre
es Ihnen nicht gelungen , in Ravenau einzu¬
dringen ."

Jutta konnte den Blick nicht von seinem
zürnenden Gesicht wenden . Sah so ein Mensch
ouS * den man eines Unrechts überführte ? War
eS möglich , daß hinter diesen edlen Zügen er¬
bärmliche Berechnung lauerte?
«a u IFortjetzung felgt)



„Hausfreund für den goldenen Grund", Hauptanzeigeblait und nachweisbar gelescnste und verbreitete Zeitung in Camberg und Umgeg

psnksszunz.
Für die liebevolle Teilnahme beim

Hin scheiden meiner lieben Frau, unserer
guten Mutter, Großmutter , Schwieger¬
mutter und Tante,

Frau

geb. Eschenauer,

sprechen wir allen Verwandten , Freun¬
den und Bekannten unseren herzlich¬
sten Dank aus.

BietrauerndenHiuterbliebenen:
Cambergi. T., Augsburg, Rußland, den
30. Mai 1916.

5VMlt.Krli>himg
zahlen wir demjenigen, der uns die Personen, welche die
Allee Obertor-Vizinalweg Tenne dieser Tage in gröb¬
lichster Weise beschädigt haben, so namhaft macht, daß
deren gerichtliche Bestrafung erfolgen kann.

Camberg, den 26. Mai 1916.
Der Magistrat:

Pipberger.

lkichsbuchMchr!
Von 28. Mai bis 3. Juni 1916 sindet eine allge¬

meine Reichsbuchwoche statt, um für unsere tap¬
feren Krieger den nötigen Lese st off zu
gewinnen,  der für sie ebenso notwendig ist, wie die
Sorge für das leibliche wohl.

Geeignet sind:
1) Unterhaltende Bücher, Romane, Novellen, Kalender,

Almanachs, auch Lesebücher, ferner Zeitschriften all¬
gemeinen Inhalts , besonders auch illustrierte Familien¬
zeitschriften in ganzen Bänden oder einzelnen Heften.

2) Gedichte und Dramen , Ausgaben der deutschen
Klassiker, von denen auch einzelne Bände erwünscht sind.

3) Volkstümliche belehrende Schriften , namentlich aus
den Gebieten der Geschichte, der Länderkunde, der
Naturwissenschaft und der Technik, auch Bücher über
Lebens- und Zeitfragen.

4) Religiöse Schriften , die für einen Krieger passen.
Politische- oder religiöse Streitschriften, Jugend - und

rein wissenschaftliche oder gelehrte Schriften kommen
nicht in Betracht.

Schriften über den Krieg bevorzugen unsere
Feldgrauen im allgemeinen nicht, dagegen sind sie für
gute humoristische Werke besonders dankbar. Allzu
große und schwere Bücher sind nicht erwünscht, ge¬
bundene den ungebundenen vorzuziehen.

Wie schon früher wenden wir uns auch jetzt an die
stets hilfsbereite Bevölkerung mit der Bitte, uns mit
recht zahlreichem Lesestoff der angegebenen Art zu
«ersehen.

Die Buchhandlung von Peter Haber in Cam-
berg hat sich in dankenswerter Weise als Sammelstelle
zur Verfügung gestellt. Wer für den guten Zweck Bü¬
cher kaufen will, wird in der genannten Buchhandlung '
bei der Auswahl jede erforderliche Unterstützung erhalten

Camberg, den 23. Mai 1916.
Im Aufträge

des Zweigvereins vom Roten Kreuz in Limburg:
Amtsrichter Ruppel.

Bekanntmachung.
Am 30. 5. 1916 ist eine Bekanntmachung betreffend

öonöel mit MM« und Spänen non molf-
romlioltigen Stählen

erlassen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist -in den Amts¬

blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.Steffl).töeneuHtomniQnöo Des1$. tmeefoipi.

Vom 28. Mai bis 3. Juni dieses Jahres wird mit
Genehmigung der Herren Minister des Innern und der
geistlichen und Unterrichts-Angelegenheiten durch den
dem Zentralkomitee der Deutschen Vereine vom Roten
Kreuz angegliederten Gesamtausschuß zur Verteilung von
Lesestoff im Felde und in den Lazaretten eine Reichs¬
buchwoche veranstaltet.

Diese Reichsbüchwoche soll im deutschen̂ Volke die
Pflicht ans Herz legen, ihrer Volksgenossen im Felde durch
Versorgung mit guter geistiger Kost zu gedenken, eine
Pflicht, die ebenso wichtig ist, wie die Sorge um das
leibliche Wohl der Soldaten.

Die Genehmigung der Sammlung ist durch beit
Staatskommissar für die Regelung der Kriegswohlfahrts¬
pflege für ganz Preußen erteilt. Auch hat der Herr
Minister der geistlichen und Unterrichtsangelegenheiten
gegen die Sammlung von Lesestoffen in den höheren und
mittleren Schulen Preußens während der genannten Zeit
Bedenken nicht zu erheben.

Für die Auswahl der Bücher ist folgendes zu be¬
achten: Geeignet sind namentlich:

1.  Unterhaltende Bücher. Romane. Novellen, Kalen¬
der, Almanachs,.auch Lesebücher, ferner Zeitschriften all¬
gemeinen Inhalts , besonders auch illustrierte Familien¬
zeitschriften in ganzen Bänden oder einzelnen Heften.

2. Gedichte und Dramen , Ausgaben der deutschen
Klassiker, von denen auch einzelne Bände erwünscht sind.

3. Volkstümliche belehrende Schriften , nament¬
lich aus den Gebieten der Geschichte, der Länderkunde,
der Naturwissenschaftund der Technik, auch Bücher über
Lebens- und Zeitfragen.

4. Religiöse Schriften, die für einen Krieger passen.
Ungeeignet sind:

a)  Schlüpfrige und unsittliche Schriften , auch
sogenannte Schundliteratur wie die bekannten
Zchnpsennighefte und schlechte Detektivromane.

b) Streitschriften, namentlich solche, die im Sinne
politischer oder kirchlicher Parteien verfaßt sind.

c) Jugendschriften, die für ein kindl. Alter oder für
Mädchen bestimmt sind. Bücher für größere
Knaben sind meist gut zu verwenden. „

d) Reine wissenschaftliche nnd gelehrte Bücher.
Schriften über den Krieg mögen die Soldaten in

Schützengräben in der Regel nicht lesen; sie verlangen
besonders Unterhaltungsschriften, vor allem humoristische
die sie von der oft grauenvollen Wirklichkeit des Stel¬
lungskampfes ableuken. ihr Gemüt erheitern und ihre
Nerven beruhigen. Allzu große und schwere Bücher
sind nicht erwünscht, gebundene Bücher sind den unge¬
bundenen vorzuziehen.

Wir bitten, das segenreiche Unternehmen nach Kräf¬
ten zu unterstützen.

Die gesammelten Bücher und Schriften sind an den
Rhein-Mainischen Verband für Volksbildung in Frank¬
furt a. M . Paulsplatz 10 abzuführen. Die Kriegsfür¬
sorge in Frankfurt a. Main ., hat es im Einverständnis
mit dem stellvetretenden Generalkommando des 18. Ar¬
meekorps übernommen, den Lesestoff den Formationen
dieses Armeekorps zuzuführen

von Meister.
Wiesbaden» den 13. Mai 19i6.

Bezirkskomitee vom Roten Kreuz.
Wird veröffentlicht mit dem Anfügen, daß am kom¬

menden Freitag und Samstag durch Soldaten des hie¬
sigen Lazaretts eine Sammlung von Haus zu Haus
stattsindet.

Es wird gebeten dazu die abgebbaren Sachen be¬
reit zu stellen. ,

Camberg, den 29. Mai 1916.
Die Vorsitzende des Vaterländischen Frauenvereins.

Zur gefälligen Beachtung!
Die Main-Kraftwerke kommen den Hausbe¬

sitzern und Mietern dadurch entgegen, daß sie
denselben, welche sich jetzt schon zur Installation
einer Lichtanlage entschließen, in den Ortschaften
welche schon mit Strom versorgt sind, den Licht-
strom bis zum 1. Okt. d. I . unentgeltlich liefern.

Die Anmeldungen zu den Neuanlagen kön¬
nen auch von dem Unterzeichneten Installateur
übermittelt werden und empffehltch siderselbe in

Ausführung von elektr.
Licht- und Kraftanlagen.

Kostenanschläge hierüber werden von mir unent¬
geltlich ausgeführt.

Ferner enpfehle ich mein reichhaltiges
Lager in elektrischen Beleuchtungskörpern

und in allen Typen als gute Qualität bekannte
Osram-Metalldrahtu.Halbwatt-Lampen.

Installationsgeschäft,
Camberg,  Strackgasse 9.

HHe Bäume und Sträucher massenhaft und
billigst. I . Koschwanez, Miltenberg a. M . 15

ikoilllllf verkäufl. Privat
tytlUUJl Wohn- Geschäfts

Haus,Warenhdlg.,Mietsbetrieb
Bäckereietc.Gut,Mühle,Gärtne¬
rei, an belieb. Platze zwecks Ju-
fübrunganKäufer-Intereffenten,
Selbstverkäufer schreiben bis z.
27. Mai an Georg Geisenhof,
postlagernd Limburg.

(Soongtl. Mesoien
Donnerstag. Denl.3umi§J

(Christi-Himmelfahrt). 1
Camberg:

Vormittags9'/, Uhr.
Niederselters:

Nachmittags um 2 Uhr.
(Herr Pfarrer Kaiser.)

Die Stadt Dieäentofen
benötigt sofort

5—10 Waggons
Sueifefattoffein.

Offerten mit Preisangabe
werden umgehend an das

Bürgermeisteramt
Diedenhofen

erbeten.
e nur mir echten 9iHeilmann'5 Farben

Schutzmarke:Fuchskopf im Stern.|

Beklnintmachmigfl;
Am 31. 5. 1916 ist eine Bekanntmachung betreffend

„Beffatidsciltedung non fietüen nnO pflgnj-> 1
Wen Spinnstoffen Wolle.Baonunone,M
Antir. Sons. Ate. Seide) und im« In¬

seraten ioteen nnd Seilfflden“
erlassen worden. , j

Der Wortlaut der Bekanntmächung ist in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.Steno, fflenetottoininonöo1$. üftmeelotgs,

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , HallgarfenweS 7.
Sprechende : Mittwochs vorm , von 10 — 12 Uhr.

®83T Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

Kessel
zu haben bei

Zosef Weyrich2., Kamöerg,
Vaumaterialienhandlung.

Schön pikierte

MMse -MW
hat abzugeben

Gärtnerei Richter, Camberg.
Läuse sowie

auch deren Nisse
tötet rasch und sicher

LAUSOL LANG
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| D . R . P . angem . |
Ausserordentlich wirksames Mittel rur

Vernichtung von Ungeziefer
8m Schützengraben unö
Quartier praktisch erprobt
Unschädlich für die Gesundheit u . leicht anwendbai

Zu erhalten in Apotheken und Drogen gesebätlkp

(hem .Fabrik Griesheim -Elektron
Frankfurt a. Main

Rreis-Schweineverfichenmg.
Die monatlichen Beiträge sind jeweils von Heute ab

bis spätestens8. eines jeden Monats in der Behaus»"?
des Johann Schmitt Fleischbeschauer zu zahlen. Cin
holung findet nicht mehr statt.

Johann Schmitt,  Ueischbeschauer^.

nsfdiditeSfalldecker

De

A

aurch Kosmos -Tafeln . Über den Ställen befindliches Futter fc"
gesund . Das Tropfen wird vermindert , Holzwerk vor Fäulnis
schützt . Besser als Gewölbe . Muster und Prospekt **
August Wilhelm Andernach , Beuel am
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